
DIE MISSIONS W ISSENSCHAFT
UO:  &8 T’homas Ohm

Sehr früh schon hat sıch miıt fragen beschälftigt, die WIT heute in
der Missionswissenschaft untersuchen pflegen. Im Neuen Testament
geht die Missıion, die Sendung des Menschensohnes 1n die Welt, die
Sendung der Apostel den Völkern un das Ziel dieser Sendung, dıe
Befreiung der Menschen A4Uus der Unheissituation. Die Väter befassen sich
beispielsweise miıt dem Verhältnis des Evangeliums ZU  b griechıschen Philo-
sophie un! der Miss—ionskatechesc USW. IThomas VO  3 Aquıin un! andere
Scholastiker suchen die Fragen beantworten, die der Islam aufwarf un
dıe Erweiterung des geographischen Horizonts 1mM 13 Jahrhundert miıt S1C]  h
brachte. Im Entdeckungszeitalter bemuhten sıch viele Iheologen intens1v
die Probleme, welche die Missionierung der neuentdeckten Völker betraten
oder miıt ıhr zusammenhiıngen. Als 1m 19 Jahrhundert das Missionsleben
autblühte un dıe Missionstätigkeit 1nNne Ausdehnung annahm, die s1e nıe
UVO besessen hatte, blühte die Missionswissenschaft 1ın ungeahntem
Ma@ße auf Schließlich dart nıcht VErTSCSSCH werden, dafß sıch Papste, die
Kongregation der Propaganda, dıe Miıssıonsorden, die Missionssynoden
und viele andere Männer un! Institutionen 1n Fragen geaußert haben, die

1eT angehen
ber eıne Miıssıonswissenschaft 1m modernen Innn des Wortes g1ıbt 65

erst se1t Alexander Duff, dem ersten Professor der „evangelistischen heo-
logıe der Universität Kdıinburgh Karl] Graul, arl Plath un:
Gustav Warneck, erst seıt etwa hundert Jahren, und 1nNe moderne
katholische Missıonswissenschaft S erst seıt Anfang dieses Jahr-
hunderts. Wie dieser Wissenschaft gekommen ist, kann un: braucht
1er ıcht geschildert werden. Unsere Festschrift ? nthalt darüber alles
Nötige. Männer W1€e Paul Maria Baumgarten, Anton uonder, Hermann
Krose und dann namentlich Robert Streit, Friedrich Schwager, Pro-
fessor Max Meinertz, Kurst Alois Löwenstein haben hıer die Bahn SC-
brochen, Sarl ıcht reden VO  - Prof. Dr Schmidlin, der seinen Mut mıiıt
dem Tod 1m Konzentrationslager ezahlt hat

Kiıne entscheidende hat in den Anfängen üÜunster gespielt. Hıer
ıst 1911 die katholische Missionswissenschaft „als (Sanzes un als
System “ entstanden. In unster wurde der erste katholische Lehrstuhl
für Missionswissenschaft errichtet. In unster erschien die erste katholische
missionswissenschaftliche Zeitschrift. In Münster bekam das Internationale
Institut für mıssıionswissenschaftliıche Forschungen SE1IN Zentrum.

Festansprache, gehalten Jun1 1961, 1mM Schlofß Münster, anläßlich
des goldenen Jubilaäums der Missionswissenschaft ın Münster.
2 Jahre katholısche Missıionswissenschaft. Münster Westf.) 1961

189



Münsters Beispiel aber hat V gewirkt. 'Irotz er Widerstände un Hem-
MUNSCH sind den verschiedensten Universitäten un ochschulen des
In- un!: Auslandes Lehrstühle für Missıionswissenchaft errichtet worden.,
1n Rom Fakultäten. Auch eıgene Zeitschriften für HSSCTE
Wissenschaft wurden gegründet, VOI denen sich freilich nıcht alle
halten vermochen.

Alles 1ın allem hat sıch die Missionswissenschaft erstaunlich gut enNt-
wickelt. ıst bezeichnend dafß die Missionswissenschaft 1N€ monumentale
Bibliographie besitzt, die Bıbliotheca m1ss1o0NUum, W1€E S1e keine andere
theologische Disziplin besıtzt.

Es hat Nn1€e solchen gefehlt, für dıe Missionswissenschaft kein
Verständnis aufbrachten un: meınten, die Aufgaben dieser Wissenschaftt
ließen S1 in den gewohnten theologıschen Disziplinen erfüllen un be-
waltigen Tatsachlich können viele m1ssı1onswissenschaftliche ragen ın
diesen behandelt werden. JE alle theologischen Fächer ollten M1SS10NS-
wıssenschaftliche Fragen behandeln, namlıch Jene, d1ıe ın iıhren Bereich
tallen.

Und noch mehr: Die gesamte Theologie bedarf einer miıss1ionarıschen
Ausrichtung. Die 1SS10N ist nıcht blofß, w1€E früher meınte, ıne
Sache der missıonierenden Orden und Gesellschaften, sondern eine Sache
der Kirche Von Anfang hat die Kirche der Missıon gelebt. „Die an
Intention der Bibel ıst die Rettung der Menschen un damıt Mıss10n. ” S

„Kirche exıstiert durch die Mıssıon W1€E das Heuer dadurch, dafß brennt“,
W1e Emil Brunner sagt Die Kırche ist ihrem Wesen und iıhrem Sınn nach
1N€ apostolische, eiINne missı1onarische Größe S1e ist auf die Welt, auf dıe
Völker 1N, ist für die 1SS10N da, halt ıhrem Wesen ach cdie J1uüren für
die Weelt auf, für JeEHE; die „draußen“ SINd, 1ne Wahrheit, die be1 rein
pfarrlichem oder diözesanem Denken oft nıcht gesehen oder eachtet wird,
jenem Denken, welches auf die eigene Herde gerichtet ıst, 1n der INa  - steht
und 1N€ Funktion hat 1E Herde aber ist die Welt

ber die Behandlung mıss1ı0logischer Fragen in den alten theologıischen
Dıiszıplinen genugt iıcht Jedenfalls en sich die Dogmatik, dıe Moral),
die Kirchengeschichte un die anderen Fäacher bisher 1Ur gelegentlich
oder DUr unzulänglıch mıiıt missiologıschen Fragen un Dıngen beschäftigt.

Im besonderen ıst  q die Missionswissenschaft unentbehrlich 1n uUuNnseTeN

agen, heute, die Sıtuation der Mıiıssıon ıne grundsätzlıch andere
ist als 1m Miıttelalter un:' 1Mm Kolomaalzeitalter. heute, miıt vielen
Formen der 1SS10N 1n den verschiedensten Ländern UuSs ist, heute,
viele Missionsfragen LICU durchdacht werden mussen, heute, die Miıs-
S10N Gegenmissionen ausgelöst hat, heute, e1ine an Welt eingestürzt
ıst un das Chrıistentum Geltung verloren hat, heute, die 1SS10N

Lutherisches Jahrbuch 1946, 146
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ıcht mehr blofß Probleme hat, sondern selbst Problem geworden Ist,
heute, die 1SS10N einen tragıschen Aspekt ANSCHOMM: hat

Gut, wiıird vielleicht der 1N€e oder andere entgegnen. Mögen die Missio-
logen, die Missionare un hre Helfer Missionswissenschaft studieren. Kuür
S1e ist die Mıiıssionswissenschaft da, aber icht für die anderen. Jene, welche
die ura anımarum 1in den sogenannten christlichen Läandern haben, brau-
chen die Missionswissenschaft ıcht Nıichts ist alscher als eine solche Auf-
fassung. Gewiß, die Missionswissenschaft 111 eutfe fuür die Erfor-
schung eines wichtigen Gebietes heranbilden, 111 denen dienen, die Mis-
s1onstrager werden wollen und sınd, 111 ıhnen einıges VO  w dem mıt auf
den Weg geben, Was s1e brauchen, ıhnen vermitteln, Was ihnen vermuittelt
werden mujiß, W C111 ihr Wirken un chaffen auf der ohe der eıt
leıben und den orderungen der eıt gerecht werden soll Nach Papst
Benedikt der u1lls dıe bedeutsame Missionsenzyklika „Maxımum
illud“ geschenkt un: 1ım Ateneo Urbano 1n Rom inen Lehrstuhl für
Mıssionswissenschaft errichtet hat, wiırd, 95  er nıcht mıt der Wissenschaft
als se1nem Schutzgeleit versehen ist, oft en, dafß ıhm 1e] Hılfe für die
Fruchtbarkeit seines heiligen Dienstes abgeht”.* Pius s E hat nachdrücklich
betont. daß die 1SS10N „die Hiılfe der Wissenschaft“ braucht, die
volle Frucht des Werkes und Opfers“ ın den Missionen erlangen.

ber die Missıi:onswissenschaft ist auch für die anderen da, zunächst für
die Studenten der T heologıe. Keıin eologe sollte SCH, dıeses Fach
gınge iıh: nıchts Wieder ist beachten, da{s die Kirche ıhrem Wesen
und Sinn nach m1ss10Narıs ist, für die 1SS10N da ist. Jeder eologe
IMU: das Wesentliche VO  - der Mission und über die 1SS10N WIissen. Die
Missionswissenschaft ist eın Fach für alle Studenten der 1 heologie.
(0)  e daß sıch das kommende Konzıl in dıiesem Punkte klar außern wird.

Selbst die Professoren der Theologie dürten AUSs Gründen, die jetzt iıcht
mehr ausgeführt werden brauchen, icht auf die Missionswissenschaft
verzichten. Kein Vertreter der Missıonswissenschaft kommt aus ohne CHNSC
Berührung mit der Dogmatik, der Moral, der Kxegese, der Kirchen-
geschichte, des Kırchenrechtes. Umgekehrt kommen die Vertreter dieser
Fächer nıcht au ohne CENSC Beziehung ZUT Misstonswissenschaft.

1ei}e andbucher der Theologie sind ausgezeichnet. ber iıch könnte
MI1r heute, dıe europäische Periode der Kirchengeschichte un der heo-
log1e vorbe1 ist, Lehrbücher der Theologie vorstellen, die anders SIN  d, die
mehr sSınd, namlıch Bücher, die treu Ww1e möglıch dıe Schrift, die Tra-
dition, die Außerungen des kirchlichen Lehramtes, die TE des Aquı1-
naten wiedergeben und interpretieren un: zugleich auf die Fragen, die
Anliegen un die Nöte der Asıaten un: Afriıkaner eingehen, Bücher, die
offen un weıt sınd gegenüber allem ahren, en AOyOoL OTEPLATLXOL 1in

d BENEDIKT Enzyklika „Maxımum illud“ (Ausgabe Herder) Freiburg Br
1920,

Pius bei der Eröffnung der vatikanischen Missıionsausstellung 1924 Vgl
15, 1925, 4? Anm.
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der gesamten Welt, Bücher, durch die €e1IN auch VO' ÖOsten her f
Bücher, die auf Ihomas VO  — quın un anderen autbauen un zugleich
be1 ıhnen aufzeigen und betonen, W as dem Osten kongenial iıst 1lle
große Theologie ist Wiıderhall der Stimme des siıch offenbarenden Gottes
in der menschlichen Seele und zugleıich Analyse un Deutung der Zeıit,
Antwort auf TrTe Fragen un Stellungnahme ıhrem Denken un en
Paulus ‚emuhte sıch 88  3 das Problem „ Judentum und Heidentum “, Augu-
st1nus die „rudes”. Pseudo-Dionysius wollte die starke Überzeugungs-
aft des Neuplatonısmus beschwören. I’homas VO  - Aquın hatte ohne Be-
zıehung ZUT Mission nıcht die Summa contra gentiles geschrieben.

Kurz: alle Theologıe bedarf der Eintgrenzung und eines denkbar weıten
Horizonts. Wer sıch auf SEINEN Kreis beschränkt, verhert Lebendigkeit,
Weite und Tiefe Theologische Disziplinen, diıe sıch weıgern, uber eiınen
bestimmten Kreis hinauszublicken, SInd dem Niedergang geweiht.

Selbst profane Wissenschaften könnten Nutzen AaUus dem Kontakt mıiıt
der Missionswissenschaft ziehen. Desgleichen diese und jene Unterneh-
INUNSCH. kın Beispiel UT, näamlıch c1e Entwicklungshilfe. Das Problem ist
1er nıcht blofß e1n wirtschaftliches, technisches, kulturelles, sondern auch
ein geistiges, relıg10ses und moralısches. Mit wirtschaftlichen Mıtteln und
Methoden alleın können die Völker nıcht VOT dem Chaos un VOT der
Sklaverei bewahrt un nıcht NCUu gestaltet werden. Die geistlich-moralıi-
schen Dınge sınd o  d die entscheidenden. Wer große Staudämme —_

richtet, ohne bedenken,. da{fß auf diese Weıise Stämme und Völker 1n
der Religion treffen und zerstoren kann, schadet mehr als nutzt

ber WASs ıst denn Missz'onswissénsdzaft? Unter Miıssıon versteht INa  -
dıe Sendung des og0S den Menschen durch den Vater und das dieser
Sendung tolgende Heraustreten des Og0S Aaus der Geschlossenheit des
innertrinitarischen Lebens 1n dıie heillose Welt Dann auch das dieser
Sendung und diesem Heraustreten entsprechende Iun Jesu, des „Apostels”
(Hebr 37 1) ber WIT denken heute be1 dem ang des Wortes „Mission”
mehr dıe Weıitergabe der Sendung des og0S un: die Weiterführung
se1nes Tuns, namlıch die Sendung der Apostel un: ıhrer Nachfolger

den Völkern, die das Ziel hat, alle Völker Jüngern oder Christen
machen.

Missionswissenschaft iıst demzufolge jene theologische Disziplin, welche
die 1ss1ıon des Logos, der Apostel, der 1iss1onare un die ıhr gemaße
Tätigkeit eingehend und 1ebend betrachtet, sıch 1ın diese versenkt un s1e
dann wissenschaf{tlıch, methodisch un systematisch erforscht un darstellt

Die 1SS107N aßt sıch aber unter verschiedenen Gesichtspunkten be-
trachten, ertftorschen un behandeln. Entsprechend unterscheidet INan einen
praktischen, einen geschichtlichen un: einen theoretischen Zweig der Mis-
s1ıonswissenschaft. Die praktische Missionswissenschaft erforscht un sagt,
W1E INa  - dıe Völker Jüngern macht oder m1ssı1ıomMert, und hat dre1
Ziweige, die Missionsmoral, das Missionsrecht und die Missionsmethodik

1992



1m CHSCITCH Sınn He Missionsgeschichte zeıgt „InN Ehrfurcht VOTLT der Ge-
schichte“ (Alfred ©DEr Ww1€e wirklich geworden un CWESCH ist Die
Missionstheorie schliefßlich ıst dıe 1Theoria 1m platonıschen Sınn, dıe COMN-

templatio der 18SS10N VO  - höchster Warte unter den hochsten Gesichts-
punkten. Ihr Gegenstand sınd ıcht das andelbare un sıch andelnde,
sondern das Bleibende und Iypische, die Prinzıpjen und Grundlagen,
dıe een. Die Missıionstheorie 111 den Begriff un: das Wesen, dıe Vor-
aussetzungen und Bedingungen, die Ursprünge und rundlagen, dre
Triebkräfte un Ziele, dıe Gesetze un Formen, die Bedeutung un den
z  ert der 1ss1ıon herausarbeıten, WOTAaus schon ersehen ist, dafß dıe
Missionstheorie dıe Kernwissenschaft der gesamten Missionswissenschaft ıst

Da NSCTC Missionswissenschaft noch sehr Jung und iıhr Feld sehr groß
ist, ist auf ıhrem (rebiete noch sehr 7nel un In den etzten Jahren
haben sıch die Aufgaben Sa noch vermehrt, un ZWaTr A4US Gruünden,
dıe schon angedeutet worden S1N  d. Die Sıtuation der 1SsS10N hat 1N€
grundlegende Änderung rfahren un: ıst noch Jetzt 1ın einer Verwandlung.

Verhältnismäßig meısten ist och auf den Gebieten der Missı0nsSs-
geschr  € gearbeitet worden. Keine Abteıilung 1in der Bibliothek uNnserTc5
Institutes für Missionswissenschaft welst viele Bücher auf W1€e die
mı1ssionsgeschichtliche. ber selbst ıer bleibt vieles tun Man denke
LUr die Aufspürung, Herausgabe, Prüfung un Erschließung der 4as12a-
tischen Quellen der Missionsgeschichte oder der Untersuchungen der
methodischen Seite der Geschichte, oder auch die Erforschung der reli-
E  g10sen un: moralıschen Antriebe un Leitbilder unserer Missionare. Wann
werden WITr 1ne (Geschichte des Selbstwertgefühls der Glaubensboten.,
Wann 1nNe Geistesgeschichte der Missıon bekommen?

Auch auf dem Felde der Missıonsmethodik, namentlich dem des
Missıonsrechtes, ıst schr viel geschehen. ber en Lehrbuch der Missıons-
methodik gıbt CS bıs heute noch nıcht Auch haben WITr bıs heute uns mehr
oder wenıiger der Peripherie bewegt. ist hochste Zeıt, daß WIT uns

mehr den tieferen Fragen zuwenden, also etwa der Schaffung e1nes ent-
sprechenden Vokabulars, den Worten der Welt, der Anpassung die
Menschen un Völker 1n der Denkform, der Geistigkeit, der Philosophie,
der eologıe un der Frömmigkeit, ann der Assımilation und 'Irans-
formation €Ss Wahren, Guten un Schönen 1n der nıiıchtchristlichen Welt,
ferner den Möglichkeiten der Einwirkung auf die tiefen, zahen rund-
schichten, die Tiefenschichten un das kollektiv Unterbewußte 1n den
Völkern. Dann die tiefernste Frage, W1€E S1 1n den Missionen, Missions-
schulen und auch auf den Hochschulen Europas be1 den Asıiaten un fri-

kanern die Gefahr der Überfremdung vermeıden aßt Wıe können WITr den
Überseestudenten das vermitteln, S1€E benötigen un! wunschen, ohne
S1e ihrer Denkart und iıhrem entfremden. Und damıt
sammenhaängt, W1€C dıe Volks-, Stammes- un Muttersprachen schützen?

Miss 10NS- und Religionswissenschait 1901, Nr. 3/4 1953



Vor gyanz neue Fragen stellen die Wiederbelebung vieler nichtchrist-
licher Religionen, der Säkularismus, der Terrenismus, das Phänomen der
Gespaltenheit ben vielen Menschen und Völkern, der Aufstieg des
Atheismus un Antıtheismus, dıe 1ss10N unter den Kommunisten un in
den totalen Staaten. Wer hat denn DLS jetzt die Frage gelöst, WI1E der
CNS 1in diesen Staaten „In körperlicher un geistiger Würde“ en
VErMmMaS, WCI die rage, W1€e WITr den zerrissenen und gespaltenen Menschen
VO  - heute wiieder eıinen seelisch, geist1g, relig10s gesicherten tandort und
ein geistiges Gleichgewicht geben vermoögen” Wie WIFr iıh 1n der
seelenmordenden Mechanisierung der Welt als Menschen reiten können?
Wie WITLr 1NE€ für die Missionen gunstige tmosphäre, e1n gunstıges Klıma,
ein gunstiges Flu1dum schaffen können? Dazu kommen Fragen w1€e die der
Apartheid, des Irıbalismus, der Inıtıatıon, des Matrıiarchates, der
Formen der Sklaverei, der sakralen Taäanze un der sakralen Gebärden
überhaupt, der volkstümlichen Liturgie un namentlıch noch die rage der
Mission ohne 1sSs10n un ohne Missıonare.

Wichtigste Fragen sind 1er bisher nıcht gelöst, etwa die Frage nach der
Möglichkeit der Synthese VO  - Vedanta und Theologie, die rage ach
entsprechenden Frömmigkeitsweisen für Asıens un Afriıkas Völker. Oft

sind nıcht einmal dAue Vorfragen gelöst So haben WITr noch keine
Analyse der Gegenwart, keine „T’heologie der Stunde“, keine Forschungen
uber das „Geheimnis des rechten oments“. Wır wiıissen immer noch wenıg
über die Mentalıtät un: Geistesstruktur der Völker, uüuber das Selbst- und
Weltgefühl der Nichtchristen, uber die unterschwelligen Strömungen Uun:
Tiefenkräfte 1n den Völkern. Im besonderen ıst 1N€e Frage och nıcht
gelöst, namlıch die rage, W1e WIT den Menschen un: Völkern Asıens,
Afrikas und der Sudsee en Bild VOI Christus geben können., in dem dieser

sehr als der Oriens alto, als die Sonne, als das Licht erscheint, daß dıe
Völker aum anders können, als diesem Lichte zuzustromen un in diesem
Lichte wandeln. Unsere Presse 1efert ununterbrochen Katechismen,
Viten VO  ; Heiligen, Andachtsbücher, relig10se Bücher, apologetische
Werke. ber ist das Buch uüber Christus für diıe Völker? Warum haben
WITr nıcht für eın solches Buch alles eingesetzt” Man Sasc nıcht, 1mM end-
lande hatten WITr gute Bücher uüber COhristus. Diıese brauchten 1Ur übersetzt

werden. Tatsächlich haben WIT sSo Bücher ber W as5 S1C bieten, ist
/AB8 eil e1Nn Christus 1n europaiıscher Sicht Christus kann auch asiatisch
un afrıkanisch gesehen werden. Ası1aten un: Afrikaner vermögen viel-
leicht Dinge sehen. dıe WITr nıicht sehen. Jeder erhascht ja NUr einenNn el
Von der Fülle Christi.

Was uns weiterhin e sind Untersuchungen uber das Verhältnis VO'  3

Methode und Geist Unsere eıt ne1gt ZUTr Methode [Diese WIFr:  d besonders
betont ber wichtiger als diıe Methode. unentbehrlich diese sSE1N maßs,
wichtiger auch als die Vermehrung der Missionsträger und Missionsmittel
ist, namentlıch 1ın uNseTCT eıt der Irrungen un Wirrungen, der außeren
un seelischen Leere und Kälte der Geist, der TW EIS VO  } Kraft, das
Leben, dıe Lebendigkeit, die Aura, die Strahlung, das Chariısma, das
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neuma, das Trunkenseifi VO  } Gott, die Gnadie Uun! das Feuer. „Kınen
Feuerbrand mußfte ıch auf die KErde werten W1€e wünschte iıch, loderte
schon empor” (Lk 12,49 en wurd HUT durch Leben unı Feuer entsteht
1Ur durch Feuer. Das Unausgesprochene wirkt oft mehr als das usge-
sprochene, und das Nıichttun mehr als das J'un, das Se1in mehr als das
Handeln

Da WITr Von der Missionswissenschaft her Antwort auf alle diese
Fragen finden könnten oder Sal bereıit hiıelten, wırd keiner VO  e den Mis-
sıologen behaupten. Oft sind auch WIr ratlos. kannn auıch Sal nıcht anders
se1inN. Denn Nıe Lst die 1SS10N schwieriıger ZC als heute Wiıe könnten
WIT etwa den Missionaren helfen, gegenüber allen Planern un Foörderern
der Weltzivilisation eine Kultur erhalten, die mannigfaltig, el un
lebensvoll ist ” ber ıch glaube miıt Christopher Dawson, „daß auf jede
1LCUEC Not eiINe Antwort der göttlichen Gnade g1bt, un da{fß jeder g_
schichtliıch entscheidende Augenblick, der e1iNe 1LICUEC Entscheidung des
menschlichen Schicksals bedeutet, eINem Strahl des Heıilıgen Geistes
begegnet

ber meıasten muß immer noch auf dem der Miss:onstheorze
gearbeıtet werden. Immer och ist nıcht alles und Letztes üuber den Begriff,
das Wesen, die Voraussetzungen, den Ursinn, den Grundsiınn der 1ss10n
gt Immer och nıcht alles über das, Was der Herr eigentlich mıiıt der
1SS10N gewollt hat Immer och können WIT tiefer ın das Wesen, den
Sınn un die Ziele der 1SS10N eindringen. Immer noch ıst dıe rage nach
dem Sınn un der ellung der Völker un der nichtchristlichen Religionen
1m Heıils- un: Missionsplan Gottes un ihrer Bedeutung für die 1SS10N
nıcht ergründet. Immer noch WlLSSeN WITr nıcht. ob sıch mıt Hılfe der 23S12-
tischen un afrikanischen Denkweise und Denkinhalte tiefer in das Ver-
ständnıis Christi und SseEINeTr ehre und Taten eindringen aßt Auch dıe
Frage der Zusammenarbeit zwischen dem Christentum und den nıcht-
christlichen Relig1onen S11 +er erwaähnt. Vieles MU „unter dem Gericht
Gottes“ 1072 methodisch-kritisch überprüft und volhıg überdacht
werden.

Schliefßlich SE] icht C  CN, dafß noch vieles getan werden mujß, WECNN

19900  - eine Missionswissenschaft schaffen will, dıe sich ıcht W1€ früher
mehr VO: Missionsgeschehen bestimmen laßt. sondern VON den Fragen und
Problemen, die S1C selbst als theologische Wissenschaft ın sıch tragt.

Wenn die Aufgaben erfüllt werden sollen, dıe aufgeze1 oder aNnSC-
deutet worden sSind, brauchen 20127 cdie nötıgen Krafte, ıttel un Institute.
1€e bisherigen Lehrstühle, Helfter un! Institute reichen ıcht aUus So müßte
etwa jede Uniıiversıitat und Hochschule einen Lehrstuhl un einen ehr-
auftrag für Missionswissenschaft haben Außerdem muß für die beste-
henden Institutionen mehr getan werden.

CHR DAWSON: Gericht über dıe Völker. Einsı:edeln-Zürich 1945, 111
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Fur dıe Missionswissenschaft 1n üunster ist sehr vıel geschehen. Wir
können 1n dieser Beziehung 1Ur danken, den staatlıchen tellen, die grolß-
zug1g geholfen en und helfen, den Foörderern der Universitat unster
un: den Mitgliedern des Internationalen Instituts für m1ss1ıoNswi1issen-
schaftliche Forschungen, dıe NSeTrTEC Sache immer wieder unterstutzt haben
un unterstutzen. ber WITr haben in den etzten 50 Jahren ıcht alles
eisten können, W as WITr hatten eıisten sollen. Viele SIN  d mıiıt Bitten
herangetreten, die WITLr ıcht erfüllen vermochten. 1elie Fragen en
sıch gestellt, die Aaus Mangel Heltern un Mıiıtteln ıcht gelöst werden
konnten, darunter Fragen, dıe sehr dringend S11  d Iso muß ohne Zweifel
och mehr ges  ehen.

Im besonderen aber haben die Vertreter der Miıssionswissenschaft selbst
sıch Forderungen tellen Sie mussen mehr tun, den Blick weıten,

tiefer graben, wesentlicher werden, VO  » hoöherer Warte AaUus alles betrachten.
ber vielleicht sollte 199028 hıer ıcht VO  3 Forderungen, sondern VO'  -

eINem Dürfen prechen Wır dürten unseTrenN Dienst tun, Funktion
erfullen be1 dem Ö0OUÄEUELV ”TO güaxyYyYEALOV““ (Phiıl D dem
EOYOV X0LOTOU, dem „Christuswerk“, der „Christusarbeit“ (Phıl 2,30),
be1 dem Werk, das den wichtigsten Tatsachen 1m Bereich des Seins
un Geschehens gehört, mıt dem S1CH  h keıin Unternehmen der Menschheit 1n
ezug auf Bedeutung, Dauer, zeitlıche un ortlıche Ausdehnung, Geprage
und Wiırkung vergleichen kann, be] jenem Werk, dem Johannes
„grandıtas, pulchritudo et gravıtas” zugeschrieben hat,’ be]l jenem Werk,
das Gehorsam gegenüber dem Befehl ist, der unls unerhörte Geschichts-
mächtigkeit gezeıigt hat, namlıch dem Befehl LAÖNTELOATE TAVTO. T 20 vn
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